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Ein  alter  Freund  fragte  mich  kürzlich:  „Warum  sind  wir
Menschen eigentlich auf Erden?“ Natürlich antwortete ich ihm:
„Um Gott zu loben, zu lieben, ihm zu dienen und dadurch unsere
Seele zu retten . . .” Er unterbrach mich: „Nein, das ist
nicht die von mir gesuchte Antwort. Vielmehr geht es mir um
folgendes: Bevor ich ins Dasein kam, war ich nicht und war
somit auch nicht in Gefahr. Doch nun, da ich existiere, bin
ich  ernsthaft  der  Gefahr  ausgesetzt,  das  Seelenheil  zu
verlieren.  Warum  wurde  mir  ohne  meine  Zustimmung  dieses
gefährliche Dasein überhaupt gegeben, welches ich – einmal
gegeben – nicht mehr ablehnen kann?“

Auf eine solche Weise ausgedrückt, ist diese Frage eine ernste
Angelegenheit, weil sie Gottes Güte anzweifelt. Gewiß schenkt
Gott einem jeden von uns das Leben und stellt uns dadurch vor
die unausweichliche Wahl zwischen dem schmalen und steinigen
Pfad zum Himmel, oder dem breiten und einfachen Weg zur Hölle
(Matthäus 7,13–14). Sicherlich sind auch die Feinde unserer
Seelenrettung  –  die  Welt,  das  Fleisch  und  der  Teufel  –
gefährlich, denn es ist eine Tatsache, daß die Mehrheit der
Seelen  am  Ende  ihres  irdischen  Lebens  in  die  Hölle  fällt
(Matthäus 20,16). Wie kann es also für mich gerecht sein, daß
ich  ohne  Entscheidungsmöglichkeit  einer  solchen  Gefahr
ausgesetzt bin?

Die Antwort muß lauten: Bestünde diese Gefahr ganz ohne meine
Schuld,  dann  könnte  das  Leben  tatsächlich  ein  vergiftetes
Geschenk sein. Wenn allerdings diese Gefahr oft zu einem guten
Teil durch meine eigene Schuld besteht, und wenn der freie
Wille sowohl durch seine falsche Verwendung in die Hölle, als
auch durch seinen rechten Gebrauch in die Ewigkeit (mit ihrer
unvorstellbaren Glückseligkeit) führen kann, so ist das Leben
keinesfalls ein vergiftetes Geschenk. Sondern vielmehr ist das
Leben ein herrliches Angebot für eine wunderbare Belohnung,
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welche in keinem Verhältnis zu dem relativ geringen Aufwand
steht, den ich auf Erden zur Vermeidung der erwähnten Gefahr
und zum rechten Gebrauch meines freien Willens aufwenden mußte
(Isaias 64,4).

Nun könnte der Fragesteller einwenden, daß er für keine der
genannten drei Feinde die Schuld trage:—„Die Welt, welche uns
zur Weltlichkeit und zur sinnlichen Begierlichkeit anregt, ist
von der Wiege bis zum Grab um uns herum und wir können ihr nur
durch  den  Tod  entrinnen.  Sodann  geht  die  Schwachheit  des
Fleisches auf die Erbsünde von Adam und Eva zurück; jedoch gab
es  mich  damals  noch  überhaupt  nicht.  Und  schließlich
existierte auch der Teufel bereits lange vor mir und hat eben
in der modernen Zeit freien Lauf.“

Auf  diesen  Einwand  erwidern  wir,  daß  diese  drei  Feinde
allzuoft  doch  unserer  eigenen  Schuld  zuzuschreiben  sind.
Erstens sind wir zwar in der Welt, sollen aber nicht von ihr
sein (Johannes 17,14–16). Das bedeutet, daß es doch an uns
liegt,  ob  wir  die  irdischen  Dinge  lieben  oder  ihnen  die
himmlischen Güter vorziehen. In so vielen Gebeten im Meßbuch
wird  um  die  Gnade  gebeten,  daß  wir  die  himmlischen  Güter
vorziehen mögen. Zweitens, je mehr wir vor den Begierden des
Fleisches fliehen, desto mehr kann sein Stachel an Stärke
verlieren. Aber wer von uns kann schon bestreiten, daß er
durch  eigene  Sünden  die  Begierde  und  damit  die  Gefahr
vergrößert hat, anstatt sie zu schwächen? Drittens ist durch
den allmächtigen Gott die Macht des Teufels zur Verführung
stark eingeschränkt. Die Heilige Schrift, das Wort Gottes,
versichert uns genau der Gnade Gottes, welche wir benötigen,
um der von ihm zugelassenen Verführungen widerstehen zu können
(1.  Korintherbrief  10,13).  Kurz  gesagt  gilt  der  Satz  des
Heiligen Augustinus über den Teufel auch für die Welt und für
das Fleisch: Alle drei sind wie ein Hund angekettet, so daß
sie zwar bellen, aber nicht beißen können – solange wir in
sicherem Abstand zu ihnen bleiben.

Tatsächlich  gibt  es  also  im  menschlichen  Leben  ein



unentrinnbares Maß an geistiger Gefahr. Doch hängt es von uns
ab, diese Gefahr durch die Gnade Gottes zu beherrschen und
dafür  dann  eine  Belohnung  zu  empfangen,  welche  nicht  von
dieser Welt ist (1. Korintherbrief 2,9).

Kyrie eleison.


